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Per Telefon kam folgendes Lob:
„D ie Zeitschrift ist wunderschön und 
informativ. Vor allem der Wildbienen
artike l is t ganz to ll."

Herta Holzer

Leserbrief zur News-Ausgabe 
Nr. 46 -  15.11.2001 
„Der Masten-Streit“

Weder Bürgerinitiativen noch Pro
vinzpolitiker fordern einen Sender- 
Baustopp oder blockieren den Netz- 
Ausbau. Vielmehr haben die Betreiber 
den nun befürchteten Sender-Bau- 
stopp in der Stadt Salzburg sich selbst 
zuzuschreiben, weil sie das m it dem 
PR-Staatspreis 1998 ausgezeichnete 
Konsens-Modell einfach einseitig auf
gekündigt haben.

Neoliberalismus, der in ternationa
len M obilfunk-Firmenkonsortien tau
sendfach alles erlaubt, während er 
Anrainern und Bürgern nichts außer 
Duldungspflichten bringt, kann selbst 
angesichts aller Vorteile der M ob il
kom m unikation kein langfristiges de
mokratisches Konzept sein.

N icht die Verweigerung von Kon
sens, Interessensausgleich und M it 
bestimmung sondern deren in te lli
gente Umsetzung -  z. B. in Form des 
m it dem PR-Staatspreis ausgezeich
neten

Salzburger Modells - is t die zeitge
mäße A lternative zur derzeit zum  
Schaden der gesamten Branche prak
tizierten m ittela lterlichen M obilfunk- 
Diktatur.

Die Forderungen der P lattform  M o- 
bilfunk-ln itia tiven und der von ihr ver
tretenen Bürgerinitiativen sind in der 
auch politisch breit unterstützten  
M obilfunk-Petition vom 30.11.1999 
zusammengefasst:
-  Anrainerrechte bei der Errichtung 

von Mobilfunksendern, so wie dies 
auch bei Tankstellen, Lebens
m ittelsuperm ärkten und allen an
deren Bauwerken der Fall ist

-  bundesweit Salzburger Vorsorge
wert, basierend a u f in ternationa
len Wissenschafter-Resolutionen 
und in ternational publizierten Stu
dien

-  Klärung der Haftungsfrage
-  Produktinform ationspflicht bei 

Handys
Nachdem laut WHO, BKA und Ver
kehrsministerium “keine Normungs
behörde Expositionsrichtlinien m it 
dem Z ie l erlassen hat, vor langfristi
gen gesundheitlichen Folgen, wie 
einem möglichen Krebsrisiko zu 
schützen’’ ist es nur legitim, dass Be
troffene die Anwendung des EU-Vor- 
sorgeprinzips ein fordern.

Italien, Luxemburg, Belgien und 
Wallonien, aber auch die Schweiz und 
Liechtenstein haben dem, im Gegen
satz zu Österreich, schon längst 
Rechnung getragen und ihre gesetz
lichen Grenzwerte deutlich unter jene 
der WHO-Empfehlung gesenkt.

Eva Marsälek
P lattform  M obilfunk-In itia tiven
3400 Klosterneuburg

Fischotter

Der Fischotter ist ein übermäßig 
gefräßiger Fischräuber, das heißt, er 
frisst mehr als er zum Überleben 
braucht und ist dadurch ein Schädling 
besonders für seltene Fischarten, die 
dadurch fast ausgerottet werden!

Der Fischotter ha t keine na tür
lichen Feinde und gehört a u f alle Fälle 
a u f ein Viertel des Bestandes redu
zie rt!

Wilhelm Groiss
1140 Wien

Antwort der Redaktion:
Gerade das Vorurteil, der O tter wäre 

ein übermäßig gefräßiger Fischräuber 
und würde seltene Fischarten an den 
Rand des Aussterbens bringen, haben 
wir m it dem letzten Heft „Fischotter“ 
auszuräumen versucht. An naturbelas
senen Bächen und Flüssen ist das

Findelkinder
Zwei junge Findlings-Fischotter sind 
vom Tierpark Herberstein in der Ost
steiermark in Pflege genommen wor
den. Die etwa 2 1/2 Monate alten 
und je 2 kg schweren Welpen werden 
den Winter über in Herberstein blei
ben und im Frühjahr zurück in die 
Freiheit entlassen werden. Die Wel
pen wurden in einem Betriebsgelände 
dicht aneinander gekauert in einer 
Kartonrolle gefunden. Das Muttertier 
dürfte überfahren worden sein, ohne 
Hilfe könnten sie nicht überleben. Der 
Fischotter gilt als das am meisten be
drohte Säugetier Europas.

Kurzmeldung SN, 22.11.2001

„Fische fangen“ auch für O tter schwie
rig und nicht immer von Erfolg gekrönt, 
denn die Fische verschwinden schnell in 
Verstecken der Uferböschung. Einzig in 
künstlichen Fischteichen gelingt es den 
Ottern relativ leicht, über den Bedarf 
zu fangen. Fischotter deshalb generell 
als Schädlinge zu bezeichnen ist eine 
anthropozentrische Beurteilung und 
geht am Lebensrecht der Tiere vorbei.

Der Mensch hat zwar die natür
lichen Feinde W olf und Bär ausgerot
tet, es g ib t jedoch genügend andere 
Gefahren, denen Fischotter heute aus
gesetzt sind: Einmal ist es der Straßen
verkehr -  während der Drucklegung 
des Heftes wurden wieder zwei Otter 
in der Steiermark überfahren -  freilou- 
fende Hunde, Fallen und Jagd, Bei 
allem Verständnis für die Probleme der 
Teichwirte: Der Fischotter ist noch 
lange nicht überall dort wieder hei
misch, wo er vor seinem Verschwinden 
gelebt hat -  und genießt als bedrohte 
Tierart höchsten Schutzstatus!
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